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Heıinzpeter Hempelmann: Prämodern odern Postmodern. Warum ticken (

Menschen unterschiedlich? Basismentalitäten und hre Bedeutung für MiIssIi-
O: (Jemeindearbeit und Kirchenleitung, Neukıirchen-Vluyn: Neukirchener. 2013,
182 S, 24,99

„Ich kann Sie NUur warnen!“ So eröffnet Heinzpeter Hempelmann (Honorarpro-
fessor für Systematische Theologie und Religionsphilosophie der EHE Mar-
burg, und Theologischer Referent 1m EKD-Zentrum 1Ss1ıon in der Region Stutt-
gart) sein Werk und VOT einem Kauf, 6S se1 denn wn esteht Interesse
folgenden Fragestellungen: „Wiıe ticken denn die Menschen heute? arum sind
Ss1e unterschiedlich? Wiıe kann INan die vielen Menschen, die seltsam den-
ken, reden, andeln eben anders als ich Wie kann INan die vielleicht etiwas
besser verstehen? Und Wie kann InNan das Evangelium heute mıiıtteilen? ıne
rage, die natürlich voraussetzt, dass das heute unzureichend passıiert.
Das glauben Sie niıcht? S1e meıinen, dass das Evangelıum doch jeden Sonntag
em Volk widerfährt, mindestens angeboten wird? Dann egen SIe dieses Buch

besten Aaus der Hand und kaufen 6S erst ar nicht Sie werden sıch 1Ur ärgern  .
(9) Wer sıch trotzdem die Lektüre wag(, entdeckt eine zweiteılige Kompositi-

Der auptte1 ist für „Praktiker und Einsteiger“ 15 36) konzipiert; der
zweiıte für „Methodologen und Kulturwissenschaftler“‘ 71

Den ersten Teil eröffnet Hempelmann mıiıt einer grundlegenden Hınführung
1—21) Urc eine anregende ınführung und verständliche Definitionen. Darauf

aufbauend wendet CT sıch dann einer Mentalıtätendeklination Zuerst spürt
Hempelmann den allgemeıinen Gesichtspunkten nach (21—91) wI1e „Was ist
Wahrheit?“‘, „Was ist wahres Leben?“, SICH und die anderen“ und „Lebenswelt“
und entfaltet die Jeweiligen Problemstellungen jeweıls aus der Perspektive der
Prämoderne, oderne und Postmoderne. Er versteht Prämoderne, Moderne und
Postmoderne e1i nıcht als siıch ablösende Epochen, sondern als USdruc VOoONn
unterschiedlichen Einstellungen (Mentalıtäten), die in unserer Gesellscha
beneinander stehen, meistens 1M Konflikt zueinander. Da dies nıcht [1UT für die
Gesellscha: gıilt, wendet sıch der Autor weiıterführend dann spezlie christlichen
und kiırchlichen Gesichtspunkten 92-—-124) wı1ıe Glauben., Gott Offenbarung,
Kırche Gemeinde und Kommunikation und beleuchtet diese Aspekte Jeweıils
aus der Perspektive der dre1i Basısmentalıtäten. Im dritten SCHNI formuliert
Hempelmann zusammenfassende Thesen. Herausforderungen und Fragen ZU
Weiterdenken 4-1  9 dann abschließen die unterschiedlichen Lebens-
formen in Gesellscha' und Kırche sk1izzieren und fragen: „Wiıe gehen WIr
evangelisch mıiıt ihnen um?* (128—136).

Im zweıten Teıl des Buches legt Hempelmann zuerst dar, WIe prämoderne,
moderne und postmoderne Einstellungen das Zusammenleben 1m Rahmen der
Kırche beeinflussen (137-165), dann Vor diesem Hintergrun: methodolog1-
sche Klärungen vorzunehmen©el erläutert CT, und WIeE die
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moderne Sozialwissenschaft eine se1in kann bzw hre Grenzen lıegen,
und erklärt noch einmal grundlegend seine dreı Basısmentalıtäten und unter-
scheıidet sıch VO detaillıerteren Sınus-Mılieu-Modell und KD-Lebensstil-
ode Er versucht einen didaktischen Vorteıil anzubieten, da se1in odell ärc
den oröberen Zuschnuitt schneller offenlegt, „wI1e sehr WIr selber urc bestimmte
unNns oft NUur mäßig bewusste Grundeimnstellungen bestimmt sind“ Seıine
Dreiteilung entspricht 1Im Wesentlichen den dre1 Grundorientierungen der Karte
der Lebensweltsegmente des Heıdelberger Sınus-Forschungsinstitutes, wobel
siıch sein Mentalıtätsbegriff wenıiger auf individuelle und persönlıche, sondern
auf kollektive Phänomene bezieht, die CI veranschaulichen sucht

Der Autor verfolgt mıt diesem Buch „das sehr ambıtionierte Zıel, wenn mÖög-
iıch eiıne vierte, evangelıumsgemäße Mentalıtät ıIn den 1C bekommen,
zupellen, wenigstens ın Umrissen eutlic werden lassen. die die nlıegen der
anderen Mentalıtäten aufgreift, die VonN den verschiedenen Mentalıtäten lernen
sucht und den prämodernen, modernen und postmodernen Mentalıtäten noch
einmal als eine TO eigener gegenübersteht.“ Ero eine solche CVaNSC-
ische, Christus-zentrierte Mentalıtät könne „dann vielleicht einen Raum arstel-
len, in dem Menschen mıt sehr unterschiedlichen enk- und Verhaltensweıisen,
Einstellungen und Orientierungen zusammentinden. Und n das nicht eigent-
ich das, Was WITr uns ‚Kırche‘ vorstellen?“ Sein nlıegen einer
christuszentrierten Mentalıtät wiırd sıch dem aufmerksamen Leser erschließen,
NUur die Erkenntnis der Umrisse derselben wırd sehr schemenhaft leiben (128—
31 1355 44) Was WITr uns Kırche vorstellen können ist das eıne, ele-
entarer ist, ob dıe hler angedeutete christuszentrierte Mentalıtät einer Le-
bens- und Verhaltensweise führt, dıe Paulus WI1Ie O1g anmahrnt: „Meıne lieben
Kinder, die ich bermals en gebäre, bıs Chrıistus in euch Gestalt SC-
wıinne! Ich wollte aber, dass ich Jetzt be1 euch ware und mıt anderer Stimme
euch reden könnte, denn ich bın iırre euch‘“‘ (Gal 4,191)

Dem Autor gelingt 6S mıiıt dem Schema der Basısmentalıtäten senstıbilisie-
ren für „das Andere*‘‘. Seine Betrachtungsweisen 1im Umgang mıiıt „Anderem“ dQus
der Perspektive VoNn dreıi Basısmentalitäten sınd bzw aufregend und ein
hilfreicher Schritt hıin ZU Verstehen des TODIEMS des Nıchtverstehens. Hınter
vielen kirchlichen OnNiIlıkten könnten aber doch stärker theologische Gründe
stecken, als der Autor einzuräumen gewillit ist Evtl ist hier paradıgzmatisch, dass
der Autor 18.20 einem ekklesiologischen Kernprinzip Jesu erklärt und da-
Taus ableitet: „Da ıst Kırche“ Vom biblischen Kontext her beschreıibt
Mt 18.20 aber nıcht das „ Wesen“ der Gemeinde, sondern das „Bleiben“ VOonNn Ge-
meıinde, denn das biblische Leıitmotiv ist hler Gememndezucht und die sıch daraus
ergebende Praxıs. Dıie Hınweilise des Autors ZU Umgang mıt der „Chicago-
Erklärung“ und ZUT „Bıbeltreue“ sınd ZWar Nnur als Möglıichkeiten einer pramo-
dernen Mentalıtät beim ema „Offenbarung und Bıbel“ dargestellt aber
die mıt den Beıispielen Gemeinten werden seine Ausführungen 1Ur schwer als
konkretes eispie für se1in nlıegen würdigen können, dass WIr „UNS einen abı-
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{us abgewöhnen, der das eigene als das natürlich Selbstverständliche unterstellt
und suggerlert“ und WIr „gemeinsam die ahrher ringen, Respekt VOT der
Überzeugung der anderen üben; denen die Sanz anders und fremd Sind, in

Kırche Raum geben“ Dem Autor ist 6S gelungen, die Problemati
des Nichtverstehens des „Anderen“ nachvollziehbar darzulegen. Sein Ziel War
allerdings ambitionilerter: eiıne christuszentrierte Mentalıtät in den 1C be-
kommen, wenıigstens In Umrissen Die bleibende Notwendigkeıt dieses
Zieles wırd aber Urc die Lektüre einsichtig und nachvollziehbar
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Um w gleich Das vorliegende Buch ist ZWar verständliıch
geschrieben, aber 1MmM ersten Teıl 15—102) eher Von denen mıt Gewıinn DC-
lesen werden, die selbst empirisch arbeiten. Schulz diskutiert die methodologi-
schen Ansätze keinesfalls trocken, sondern veranschaulicht Ss1€e mıiıt empirischen
tudien des kirchlichen Lebens. Insgesamt gelingt CS ihr gul, eine sachgemäße
Darstellung empirischer mıiıt Beispielen aus der Praxis anzureichern.
Dieser kombinierte Präsentationsstil führt auch jene in der Praktischen Theologie

die empirische Sozlalforschung heran, die bisher wen1g erührung miıt der
ematı hatten

Im Detail weilst der Teıl des Buches anhand der geschichtlichen Entwick-
lung überzeugend nach, dass empirisches Forschen für die Praxıs nützlich ist
Kirchlich engagierte Menschen benötigen empirische /ugänge nötige We1-
chenstellungen vorzunehmen., damit die Verkündigung wirklich verstanden wird,
Seelsorge sıch DOSItIV auswirkt und chüler 1Im Religionsunterricht das für s1e
Relevante hören und lernen. Auch ZUurTr Erschließung bestimmter Zielgruppen im
Gemeindeaufbau und deren Denkwelten ist die empirische Arbeit unerlässlıich. In
der sachlichen Argumentatıiıon für die Empirie scheut sıch die Forscherin jedoch
nıcht, auch Gefährdungen thematisieren. uberdem geht die Autorin auf den
Ansatz einer Praktischen Theologie e1n, die ‚„ Jjetzt selbst als Empirische Theolo-
g1ie verstanden und betrieben“ wird (54) Diese intradıszıplinäre Vorgehensweise


